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Höflichkeit aus beiden Zeiten.

MM

Herr Kantonörath, warten Sie nur erst ein wenig, ich

will Ihnen leuchten! — O, ich danke Ihnen, verehrte
Frau, — ich finde mich hier ganz gut zurecht!

Stösfi Rinderchnecht.

Dem alte Stösfi Rinderchnecht

Ist us der ganze Welt nüt recht,
An Allem was bigegne cha

Weiß dä alt Griggi z'näggele dra.
Verschwitzt de Mensch im Sunneschi,
„Nüd warm gnuag", seiter, heizt no i.
VerbSpperet d'Welt im Winterwind,
Se schwitzter und thuet d'Thür uf

g'schwind.
Git d'Sunn so heiter as sie cha,

Er zündt no e Laternen a.
Und chunnt cholerdeschwarzi Nacht,
All Feisterläde fest zuegmacht!
Bränntem sie Suppe d'Zungen a,
So stellter sie i d'Wärmi no;
Und ischi volle Schmutz und Salz,
Thueter no Pfeffer dra und Schmalz.
Vertrocknet d'Blmne, Gras uud Laub,
Se streuter drus no Stroßestaub.
Und schwemmt de Rege sibe Zoll,
Se sprützter no e Chante voll.
Dem alte Stösfi Rinderchnecht

Ist uf der ganze Welt nüt recht.
Und mueßes emal g'stvrbe si,

'S cha's gä daß Er, voll Widerst,
Lebendig wott bigrabe si! —

Ein nächtli
In Zürich suchte ein Herr N. einen Begleiter

für feine Reise, die er nach Italien machen
wollte. Dies hörte ein fröhlicher Zecher in einem

Wirthshaufe, und weil ihn bei später Heimkehr
die Begierde trieb, etwas Tolles zu
unternehmen, so begab er sich zu der Wohnung des

Herrn N. Er klingelte; die Haushälterin
erschien. Was wollen Sie? „Jch möchte den

Herrn N. sprechen." Das ist in so vorgerückter
Stunde nicht möiglich. Mein Herr schläft schon

lange, und ich darf ihn nicht stören. „Jch muß
ihn aber durchaus sprechen; ich habe ihm etwas
Wichtiges vorzutragen," meinte der Fremde.
Wenn das ist, entgegnete die Haushälterin, so

werde ich versuchen, ihn zu wecken. Sie führte
den Fremdling die Treppen hinauf und weckte

ihren Gebieter, der sich unwillig aus feinem

cher Spaß.
Bette erhob und sich ordentlich ankleidete, um
den Besucher, der offenbar etwas Wichtiges
bringen mußte, anständig zu empfangen. „Was
bringen Sie Gutes?" redete er den Fremden

an, als er zu ihm trat. „Nicht viel! Jch wollte
Ihnen nur in aller Kürze melden, daß eS mir
rein unmöglich ist, Sie nach Italien zu
begleiten!" versetzte der Spaßvogel und empfahl
fich. Was der Geweckte ihm zur Antwort ge«

geben hatte, ist nicht bekannt geworden.

Frau: Sie verfluchte Gans! Schüttet Sie
mir da die heiße Fleischbrühe über den Fuß!

Magd: Da braucht's keinen Lärmen wegen
dem Bischen Fleischbrühe; es ist noch ein ganzer
Hafen voll dal
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